
Mädchenhandel Unter dem Zeckmantel
christlicher Maritas.

C h r i s t l i c h e  E i n w a n d e r e r h e i m e ,
katholische und evangelische, gibt es in Neuhorl
mehr denn ein Dutzend, schreibt man der „Wie-
ner Arbeiterzeitung". Wir haben ein Leo-Haus
für Deutsch« katholischer Konfession, ein Emi-
grantenheim für Leute von der andern christ-
lichen Gouleur, ein Pilgerhaus, ein schwedisch-
lutherisches Heim, ein polnisches St. Iosefs-
Heim, ei« österreichisch-ungarisches Heim, ein
rumänisches Heim und so weiter. Hierbei ist
zu bemerken, daß selbst jene Heime, in deren
Name« nur der landsmannschaftliche Charakter
betont wird, ebenfalls unter geistlicher Leitung
stehen. Und die einen wie die andern erfreuen
sich hoher Protektion, erhalten sogar zum Teil
Zuschüsse seitens der Regierungen, für deren
Landestiuder fie angeblich sorgen. Dank dieser
hohe» Protektion leisteten auch die amerikani-
schen Behörden de» tonfterten oder gescheitelten
Leitern der Heime jahrelang > eifrig Vorschub.
Vertreter der Heime, zumeist Geistliche, waren
auf Ellis Island stationiert, wo sie Trauungen
vollzogen, allerhand kleine Geschäfte machten und
die Einwanderer veranlaßten, in den von ihnen
repräsentierte« christlichen Herbergen Wohnung
zu beziehe«. Selbst auf die Stellenvermittlung,
und zwar hauptfächlich für Mädchen, erstreckte
sich die Fürsorge der christlichen Herbergsväter
und Herberasfchwestern.

Jahrelang fetzten die Einwandererheime ihr
Tun nnd Treiben fort, sehr Zu ihrem eigenen
materielle» Vorteil, aber zum Schaden der ihnen
in di« Hände gefallenen Einwanderer, bis vor
kurzem das schändliche Treiben dieser „christ-
lichen" Menschenfreunde aufgedeckt wurde. Daß
in de« Ginwanderertzeimen grobe Mißstände
herrsche», war schon längst kein Geheimnis mehr.
Aber die amerikanischen Behörden hatten, dank
der hohe» und einflußreichen Protektoren der
Heime, nicht nur eines, sondern beide Augen bis-
her zugedrückt. Erst mit den: kürzlichen Wechsel
im Ginwanderungslommissariat sollte die Blase
zum Platzen kommen. Den Vertretern des St.
Iosefs-Heims zum Schutze polnischer Einwan-
derei und des schwedisch-lutherischen Heims
wurde die Erlaubnis entzogen, fürderhin auf
Ellis Island ihre heuchlerische Schutzpatronen-
rolle zu spielen. Wenige Tage darauf auch dem
Vertreter des österreichisch-ungarischen Einwan-
dererheims^ das von der österreichischen Einwan-
deretgesellschaft geführt wird. Und gleichzeitig
veröffentlichte der Neuhorker Einwanderungs-
tommiffär die Gründe, die ihn zu diesem Vor-
gehen gegen die drei genannten Heime veran-
laßt««. Nur die schwerwiegendsten Anschuldi-
gungen seien hier herausgegriffen. Im schwedi-
schen Heim wurde die Stellenvermittlung weib-
licher Arbeitskräfte (?) befunders schwungvoll
betriebe«. Wohin die der Landessprache und
des Faudes unkundigen Mädchen verschleppt
wurde«, war den christlichen Leitern des Heims
nebensächlich. Amtliche Ermittlungen ergaben,
daß die Hälfte der Mädchen spurlos verschwun-
den ist, das heißt nach Bordellen und Häusern
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Addrich M Moos
tzjfl«isch« Erzählung von Heinri ch Zsch o l r«

„Wer kann dich mir nehme«? Wer ? Wer ?
antwortete er. „Es gibt ja Wohl irgend eine
Höhle, wo ich dich vor de« Werwölfen verber-
gen könnte. Ich würde allein umhergehen un-
ter den Menschen, für dich taglöhnen, Holz spal-
ten, betteln. Gewiß, ich ließe dich nicht leiden."

„Fabi, wahrlich, du bist nicht Fabi mehr!"
erwiderte sie. „Stehst du nicht da, wie eine
Feuerflamme, vor mein«« Augen! Von dei-
nen Händen fährt ein wundersamer Schmerz
durch mich. Nein doch, Schmerz ist es nicht !
Aber gewiß dein Atem war Glut, und in dieser
Glut möcht' ich gestorben sein."

Diese sonderbare Unterhaltung, welche freilich
wenigen Zusammenhang zeigte, und daher von
den Lesern, als Unsinn, mit Recht getadelt wer-
den könnte, wollen wir nicht so weit fortsetzen,
als es den jungen Leuten gefiel, sie zu spinnen.
Nur Vemerken wir, daß beide dabei endlich nüch-
tern wurden, und zuletzt die Sprache vernünf-
tige? Menschenkinder annahmen. Die Nüchtern-
heit ward noch vollständiger, als Fabian die

anrüchigen Charakters gebracht worden ist. Im
polnischen St. Iosefs-Heim wurde hauptsäch-
lich aufs Geschäft Bedacht genommen. Im amt-
lichen Bericht, worin dem Vertreter des polni-
schen Heims das fernere Betreten Ellis Island
untersagt wurde, heißt es darüber : „Ihre Hand-
lungsweise steht in schroffem Gegensatz zu Ihren
Worten. Erst kürzlich haben Sie mir versichert,
daß die Versorgung der neu angekommenen
Einwanderer mit einem Obdach und die Gewäh-
rung von Schutz und die Erteilung guter Rat-
schläge Ihr Zweck sind und daß Sie den Ein-
wanderern die Erfüllung ihrer religiösen Pflich-
ten ermöglichen wollen. Nun betragen aber die
Verpflegungskosten in Ihrem Heim 75 Cent bis
1 Dollar 50 Cent per Tag. Das ist keine Wohl-
tätigkeit mehr, fondern ein profitables Geschäft.
Ferner habe ich in Erfahrung gebracht, daß Sil
von allen Einwanderern, die in Ihr Heim kom-
men, die Entrichtung von 65 Cent verlangen.
Wollen die Betreffenden nicht freiwillig zahlen,
fo weiden fie dazu gezwungen. Mitunter er-
halten sie für diesen Betrag eine Mahlzeit (die
anderwärts für ein Drittel des Preises erhält-
lich ist. Der Berichterstatter.) und mitunter
überhaupt nichts." Es wird fernerhin darauf
hingewiesen, daß das St. Iosefs-Heim für Stel-
lenvermittlung Gebühren erhebt, ohne hierzu
berechtigt zu sein; daß Ginwanderer, auf den
christlichen Charakter des Heims bauend, dort
ihre Ersparnisse in Verwahrung gegeben hat-
ten, erst nach vielen Scherereien und erst nach
Anrufung der Behörden ihr Geld zurückerhalten
konnten, und daß die Ginwanderer beim Um-
wechseln des aus der Heimat mitgebrachten Gel-
des in amerikanische Münze in der schmählich-
sten Weise betrogen wurden. Und obendrein
wurden die Leute in der barbarischesten Weise
mißhandelt. „Von glaubwürdiger Seite bin
ich informiert worden", schreibt der Ginwande-
rungskommissär an den Leiter des polnischen
St. Iosefs-Heims, „daß während der letzten
zwei Jahre die Einwanderer in Ihrem Heim
mit einem mit Metall gefüllten Gummischlauch
geschlagen worden sind."

Nicht viel anders lagen die Verhältnisse im
österreichisch-ungarischen Ginwanderungsheim in
Neuyorl, über das der Einwanderungskommis-
sär das bezeichnende Urteil fällt: „daß es durch-
aus lein geeigneter Zufluchtsort für Einwande-
rer ist". Nach den Feststellungen des Kommis
särs lassen die sanitären Verhältnisse in dem
Heim alles zu wünschen übrig. Die Behand-
lung der Einwanderer ist ebenfalls eine rechi
rohe. Auch mit dem Handel von Masseusen be
faßte sich das Heim, wie ein von dem Kommis-
sär der Öffentlichkeit unterbreiteter Fall be-
weist. Und der Hauskaplan ließ es sich als
Vertreter einer Laibacher Bank angelegen sein,
Eingewanderte zu veranlassen, ihr Geld jener
Bank anzuvertrauen. Solcherart waren die
Enthüllungen über das unseres Wissens von
der österreichisch-ungarischen Regierung subven-
tionierte Institut, daß ein Teil des Präsidiums
der österreichischen Einwanderergefellschaft zum
Rücktritt gezwungen war.

Zweifellos weiden noch weitere Einwande-
rerheime in der gleichen Weise bloßgestellt wcr-

Frage an seine zärtliche Schwester richtete : „Nie
hast du wissen mögen, daß ich den Weg ins
Moos über die Bampf wählen würde? Oder
erwartetest du mich später?" — und Epiphanie
dann, in sich selbst erschreckend, ihm die Hände
entzog und mit ihrem Mienenspiel verriet, sie
erinnere sich an Vergessenes.

Sie ergriff seinen Ann und drängte ihn mit
sanfter Gewalt auf dem Fußwege zum Moose
fort , indem sie schmeichelnd sagte: „Nun geh'
hinab, liebes Kind, geh' zu Addrichs Hütte. Der
Alte erwartet dich. Geh', ich folge dir bald
nach!"

„Und du, Fania?"
„Ich bleibe noch. Ich muß ! Geh' denn, ich

erwarte hier eine Person, die mir wichtige Bot-
schaften bringen will. Aber ich muß sie ganz
allein sprechen. O, wenn du wüßtest, Fabi !
Geh' nur! Ich habe Verschwiegenheit gelobt ,
heilig und teuer gelobt. Darum erstieg ich den
Berg."

„Hast du Geheimnis vor mir? Nein, Faneli,
in dir sollte kein Dunkel sein, urld war' es von
der Größe eines Sonnenstäubchens. Ich lasse
mich von dir durchblicken, wie vom Auge des
Allwissenden."

„Was soll ich dir sagen, du Neugieriger ? Ich
weiß etwas und nichts, und will erst das Ge-
heimnis selber erfahren. Nun forsche nicht wei-
ter . Ich habe gelobt, einstweilen reinen Mund

den. Sagte doch das Kongreßmitglied Bennet,
das einer aus drei Repräsentanten und drei Se-
natoren bestehenden Kongreßlommission zur
Untersuchung des Einwanderungswesens ange-
hört , in einer öffentlichen Erklärung, daß drei
Viertel aller sogen. Ginwandererheime vom
gleichen Kaliber wie das polnische, das öster-
reichisch-ungarische oder das schwedische sind.
Und Vennet fügte bei, daß diese christlichen Her-
bergen zu fünf Dollar per Stück den Mädchen-
handel betreiben und Bordelle stets mit frischer
Menfchenware versorgen.

GwgFUOffeNschnft
Aus der Bundesversammlung.

Nationalrat.
Sitzung : Mittwoch, 13. April. Vorsitz: Prä-

sident R ös s e l .
Postgebäude in Aarau. Die Kommission teilt

mit, daß der Bundesrat das Projekt für ein
neues Postgebäude in Aarau zurückziehen Wird ,
nachdem die Kommission dasselbe als viel zu
kostspielig zurückgewiesen hat. (Referent G u-
ge lmann. )  Bundesrat F o r r e r  bestätigt
diese Erklärung. Ein neues, billigeres Projekt
werde sofort ausgearbeitet. Mur i  (Aargau)
erwartet , daß dadurch keine Verzögerung ein-
trete. Die Angelegenheit ist damit erledigt.

Nach Behandlung verschiedener Eiscnbahnge-
schäfte (Konzessionen) wird die Beratung des

Besoldungsgesetzes der Bundesbahnen
wieder aufgenommen. Ho f m a n n  (Thurgau)
unterstützt den Minderheitsantrag Eugstei-Züst
(Erhöhung des Minimums der 7. Besoldungs-
Nasse von Fr. 1400 auf Fr. 1500). W a l t h e r
(Luzern) beantragt die vollständige Gleichstellung
der männlichen und w e i b l i c h e n  Angestellten
im neuen Besoldungsgesetz. Der Antrag wird
von G o b a t  unterstützt. Mü l le r  (Thurgau)
wünscht eine bessere Bezahlung der schweize-
rischen Matrosen.

Gegen Gugster-Züst, der in der Begründung
seines Minderheitsantrages auf die Verhältnisse
in der Pnvatinduftrie zu sprechen kam, pole-
misiert heute S u l z e r - Z i e g l e r .  Das Mi-
nimum von Fr. 1400 kommt nur für ganz junge
Leute in Betracht. Der Durchschnitt der 7. Klass e
beträgt Fr. 2050. Von der schweizerischen Ma-
fchinenindustrie hat Eugster ein Zerrbild ge-
geben. Fremde Arbeiter finden höchstens für
Handlangerdienste Verwendung. Die Lohnstei-
gerung hat rasche Fortschritte gemacht. Nicht
die Organisation bekämpfen wir, sondern nur
ihre Uebeigiiffc. Der Staat soll auf die Privat-
industrie Rücksicht nehmen und nicht durch bessere
Bezahlung seiner Angestellten ein Privilegium
schaffen. Die Lohnfteigerungen im Staatsbe-
trieb ziehen auch solche in der Privatindustrie
nach sich. Der Unternehmer wird allerdings die
Mehrkosten auf feine Kunden abwälzen. In
den letzten 20 Jahren sind die Löhne in der
Mllschinenindustiie um 30—50 Prozent gestiegen.
Was es mit dem kolossalen Unternehmelgewinn
auf sich hat , zeigt die Arbeitseinstellung ver-
schiedener Firmen (Nutomobilindustrie) inZürich.

zu halten. Das ist alles. Ich bitte dich, geh'
hinab ins Tal."

/.Aber, Mädchen, bist du sicher? Man könnte
ja Böses im Schilde führen ! Warum auf die-
sem abgelegenen Berge allein bleiben, wo sel-
ten Menschen umherwandelu ? Du solltest nie
allein gehen, nie!"

„Eben allein zu erscheinen, Fabi, Hab' ich ver-
sprochen. Darum schickt' ich die Großmagd zu-
rück, die mich herauf begleitete. Fülchte meinet-
willen nichts. Ich habe mit einer mil wohl de-
kannten, grundehrlichen Person zu tun. Aber ",
setzte sie hinzu, und legte ihre Fingerspitzen an
seinen Mund: „daß du dich nicht unterfängst,
diunten aller Welt zu sagen, warum ich auf der
Bampf zurückblieb ! Ich kenne dich, Plauder-
maulchen. Holst du? Keine Silbe, daß du
mich hier gesehen hast."
. Eben wollte der Streit über Gehen und Blei-

ben beginnen, als beide zu gleicher Zeit eine
Bäuerin über den öden Bergrücken daher wan-
deln sahen, die aus einem Gehölz gekommen,
zuweilen stehen blieb, und zu holchen, und mit
den Augen zu suchen schien.

Jetzt drängte sich Epiphanie bittender, schmei-
chelnder an Fabian, und trieb ihn, den Berg
zu verlassen. „Gelt, Fabi, du gehorchst? Fort !
Ich bin bei dir und Leonoren, eh' ein Vicrtel-
stüudchen verf liegt. Fort!" sagte sie, und gab
ihm mit schalkhaftem Lächeln zum Absch ied einen

W i l d  unterstützt die Anträge der Kommis-
sionsmehrheit.

Genosse G r e u l ic h :  Sulz er vergißt in seiner
Darstellung, die an sich konsequent ist, die perio-
disch auftretende Geldentwertung. Die riesige
Zunahme des Reichtums der Unternehmer kann
nicht bestritten weiden. Die Lohnfteigerungen
sind im Verhältnis weit unter der Steigerung
der Produktivität der Arbeit geblieben. Die
soziale Fürsorge muß in erster Linie bei den
untersten Schichten einsetzen, die ober« finden
leichter ihren Weg. Die Mehrausgaben, die
das Besoldungsgesetz verursacht, wandern wie-
der in die schweizerische Volkswirtschaft, da mtt
den bessern Löhnen die Kaufkraft der Eisen-
bahner wächst. Wer den Eisenbahnern ermög-
lichen will, eine bessere Lebenshaltung zu sichren,
stimmt zu dem Antrag Gugster-Züst. (Beifall
auf der von Eisenbahnern stark besetzten Tribüne.
Der Präsident verbittet jede Kundgebung, da ei
sonst die Tribüne räumen lasse.)

Genosse Dr. B r üs t l e i n  unterstützt Greulichs
Ausführungen. Der Staat ist eine sittliche Per
sönlichkeit und muß einen andern Standpunkt
einnehmen als der private Unternehmer gegen-
über dem Arbeiter. Dem Staat kann es nicht
gleichgültig sein, wenn seine Arbeiter bei kleinen
Löhnen Not leiden müssen. Für Sulzer ist der
Arbeiter eine Ware , die er so billig als mög-
lich kauft.

Nachdem noch Genosse E u g s t e r - Z ü s t  für
seinen Antrag gesprochen hat, wird derselbe in
der Abstimmung mit 70 g e g e n  42 St im-
men  a b g e l e h n t .  Auch der A n t r a g
W a l t h e r  wird mit 53 gegen 36 Stimmen
v e r w o r f e n .

Zu Art. 2 wild gegenüber dem Antrag dei
Kommifsionsmehrheit ein A n t r a g  W h r f c h -
E u g s t e r  angenommen, nachdem der Bundes-
rat die Wahlen nach Vorschlag des V e r w a l -
t u n g s r a t e s  vorzunehmen hat. Die Kom-
mifsionsmehrheit hatte die Generaldirektion als
antragstellende Vehöide vorgeschlagen. Von
Bundesrat Fo r r e r  wurde der Antrag der
Kommissionsmindeiheit unterstützt.

Art. 3 wird ohne Diskussion in der Fassung
des Entwurfes angenommen.

Die Fortsetzung der Beratung wird a«s eine
Mendsitzung verschoben.

Nachnnttagssitnmg (5 Uhr).
Artikel 4 regelt die Besoldungsaufbesserungen.

„Bis das Maximum erreicht ist, steigt die Be-
soldung mit Ablauf jeder dreijährigen Periode
bei den Klassen I und II um Fr. 500, bei den
Klassen III und IV um Fr. 400 und bei den
Klassen V. VI und VII um Fr. 300." — W i ld
(Refernt) empfiehlt diese Ansätze zur Annahme.

Genosse G u g s t e r  - Z üs t  beantragt, die Nuf-
bcsferungszulllge für die V., VI. und VII. Be-
soldung-Masse einheitlich auf Fr. 400 festzusetzen.

R o t h e n b e r g e r  (Basel) will die Quote
für die III. , IV. und V. Klasse auf Fr. 400 und
für die VI. und VII. Klasse auf Fr. 350 «höhen.

H i r t e r  stellt (für sich und 8 Mitunteizeichner
als Verwaltungsläte der S. B. N.) den Antrag,
die V. Klasse »och mit Fr. 400 aufzubessern.

leisen Schlag auf die Wange und eilte aus dem
Gebüsch ins Freie hervor, zur Höhe der Berg-
fläche.

34. Stummes Schauspiel.
Fabian blickte ihr nach, festgebannt auf der

heiligen Stätte, wo er für alle vergangenen
Schmerzen seines Lebens den süßeste» Ersatz
gefunden hatte. Er wollte da die Rückkehr dei
schönen Schwester erwarten. Es war ihm
Schwelgerei der Augen genug, sie auch nur in
der Ferne zu sehen, wie sie neben der Bäuerin
plaudernd auf der Höhe stand, wo sich gegen den
blauen Hintergrund des Himmels der Umriß
ihrer edlen Gestalt und die Anmut ihrer Bewe-
gungen zeichnete.

Das Gespräch schien lebhaft geführt zu wer-
den. Die Bäuerin besonders drückte mit ihren
Gebärden große Teilnahme aus. Bald zeigte
sie wiederholt auf einen jungen Föhrenhorst am
Abhang des Berges gegen den Hallwiler See,
von Wannen sie selbst gekommen war; bald legte
sie die flachen Hände beteuernd auf ihre Brust ;
bald streckte sie, wie etwas Vertrauliches flü-
sternd, den Kopf nähel gegen das Ohl der Jung-
frau. Diese hinwieder schien unentschlossen,
warf zuweilen das Gesicht nach den Gesträuchen,
in denen Fabian verborgen stand, und senkte
das Köpfchen einige Male aus die Brust nieder,
als sänne sie über Wichtige Dinge. Dann tat



Wahrscheinlich wird « ablehnen, da ihm seine
jetzige Tätigkeit sehr zuspricht. Eventuell wür-
den wir ihn als Oberlicht« Portieren, wenn er
sich dazu bereit erklären könnte. Die Iahres-
u»d Preßrechnung wurde von den Revisoren
zur Genehmigung empfohlen. Der fehr gut ab-
gefaßte Jahresbericht soll dem Druck und dann
de« Sektionen zum Selbstkostenpreise übergeben
werden. D« Kantonalvorftand, sowie die
Preßkommission wurden mit kleinen Gratifika-
tionen bedacht. Das Fabrilwesen gab in ver-
schiedenen Punkten zu sprechen. Auf den 1.
Mai foll die „Voltswacht" in einer vermehrten
Auflage erfcheinen. Abends um 6 Uhr war dann
Schluß und sofortige Heimreife.

— Die „Reue Z. Ztg." berichtet: Nationalrat
G u g s t e r - Z ü s t  in Speicher lehnt eine ihm
von der Arbeiterpartei angetragene Kandidatur
als Negierungsrat definitiv ab. Gl will auch
künftig dem Schweiz. Textilarbeiteiverband feine
ganze Kraft widmen.

— Herisau. (Korr.) Sonntag den 3. April
h«tten wir Gemeindeversammlung. Es wurde
ein neues 'Gemeindeieglement angenommen,
welches dem Gemeindehauptmann etwas Lohn
einbringt und für die Gemeinderäte ein Sit-
gungsgeld. Unsere Stellungnahme für eine
zweite Vorlage, welche einen ständigen Ausschuß
von drei Mann vorgesehen hatte, wodulch es
möglich gewesen wäre, viel Kommissionsarbeit
abzuschaffen, mehr Abendsitzungen zu halten und
mehr Nibeitervertreter zu Portieren, fand nicht
die Mehrheit. Den Arbeitern ist es neuerdings
nicht möglich, eine größere Vertieterzahl zu er-
halten, denn die Nachmittagssitzungen können
wir nicht besuchen, trotz Sitzungsgeldern. Ein
Antrag auf periodische Wiederwahl der Lehr«
alle drei Iahie durch den Gemeinderat beliebte
auch nicht. Hingegen stellte alt Nationalrat
Etfenhul den Antrag, auch für Sachfragen die
geheime Stimmabgabe einzufühlen. Dief« An-
trag wurde angenommen; am 1. Mai wird dar-
über eine Urnenabstimmung stattfinden. Für
Wahlen haben wir die Urnenabstimmung schon.
Vielleicht daß doch ein Ausschuß oder Nein«
Gemeinderat eingefühlt wild, ehe wieder 20
Jahre verflossen sind. Die Verhältnisse weiden
diese Ae«derung verlangen. Wir werden un-
verzagt dafür weiter kämpfen.

St. Gallen.
— St. Gallen. V Aus den Verhandlungen des

Gemeinderates vom 12. April l. I. Dem An-
trage des Stadtrates oetressend Anstellung eines
tierärztlichen Adjunkten im Schlachthofe mit Ein-
reihung desselben in die fünfte Besoldungstlasse
wurde diskussionslos zugestimmt. — Der Ent-
wurf ein« Verordnung betreffend das Plakat-
ives«« «rhieli nach einigen Abänderungen die
Genehmigung. — Verschiedenen neuen Bau-
linie» und Naulinien-Nbänderungen stimmte
der Rat nach Anträgen des Stadtrates zu; eben-
falls einem Speziallreditbegehren des Stadt-
rates in der Höhe von Fr. 36,800 für Ergänzung
des Wagenparkes (Umbau) der Trambahn. —
Auf eine von der sozialdemokratischen Fraktion
gestellte Motion, lautend: „Der Stadtrat wird
eingeladen, die Frage zu prüfen und dem Ge-
meinderat üb« das Resultat dies« Prüfung
baldmöglichst Bericht zu erstatten, ob nicht an-
gesichts des großen Nettoerträgnisses des städti-
schen Gaswerkes eine Reduktion des Gasprei-
fes erfolgen könnte", meldete der Sprecher des
Stadtrates, daß sich letzterer bereits mit dieser
Frage beschäftige und nächstens in der Lage
sei, darüber Bericht und Antrag dem Gemeinde-
rat« zu unterbreiten. Mit der Einreichung die-
ser Motion hat man «zweckt, daß der Gemeinde-
rat und mit ihm die Bürgerschaft nun vernom-
men hat, daß in Sachen doch etwas geschieht ;
wen» auch wahrscheinlich nur eine kleine Prets-
redultion eintreten mag, weiden die Gaskonsu-
menten dennoch diese lebhaft begrüße«.

— Rorschach. (Korr .) Aus Rapperswil er-
halten wir die Trauerbotschaft, daß unser getreue
Genosse Jo s ep h  S c h w a r z  von einem Leben
Abschied nehmen muhte, das er 58 Jahre mit
Humor getragen hat. El war einer von der
alten Grüllianeigarde, der in der Rosenstadt unter
schwierigen Verhältnissen für unsere Ziele einge-
treten ist. Als Kleinmeiftel blieb er nicht ver
schont Von offener und geheimer Bekämpfung
Er hat die Opfer freudig gebracht und die Ge«
nugtuuug erlebt, die Arbeiterbewegung von Rappers-
wil w den letzten Jahren einen bedeutenden Auf

schnmng nehmen zu sehen. An den kantonalen
und eioger,Mischen Delegiertenverfammlungen fehlte
ei selten und oft haben seine humorvollen Neben
beruhigend und versöhnend ge«irlt. Manche so
ziale Fmberung hat in Rapperswil Verständnis
gefunden dank seiner geschickten Vertretung, aus
denen Liebe zur Sache und praktischer Sinn sür
die reale« Tatsachen sprachen. Nun hat er aus
oer Schar der Kämpfenden zurücktreten müssen,
Wir werden ihn oft schmerzlich vermissen. Leb'
wohl, du wackerer Kampfgenosse ! .

Graubünden.
— Arufa. (Korr.) Unser Ort ist allgemein

bekannt als Erholungs- und Genesungsstätte für
Lungenkranke. Leid« scheint man um die Ge-
sundheit der Proletarier nicht so besorgt zu sein.
So sieht es wenigstens im Neubau des Wald-
sanatoriums aus. Die Arbeit wird da zum größ-
ten Teil in Regie ausgeführt. Nun sollte man
meinen, dies fei ein Vorteil für die dort be-
schäftigten Arbeit«. Dem ist ab« nicht so. Die
Arbeitszeit bei den Gipsern ist, einschließlich
Samstag, eine z w ö l f  s t ü n d i g e ;  außerdem
wird ohne Ausnahme j e d e n  S o n n t a g  ge-
a r b e i t e t , und zwar zehn Stunden. Nun
scheint der Vorarbeit«, namens A. Brodmann,
früherer Meist« in Basel und dort sehr bekannt
den Handlangern jede Menschenwürde abzu-
sprechen. Die letzteren, welche das Material auf
ihren Rücken treppauf, treppab herbeischaffen,
bedürfen Wohl der Sonntagsruhe. Beanspru-
chen sie diese, werden sie sofort entlassen, wie es
letzten Sonntag den 10. dies mit zwei Mann
geschah. Auch andere Berufe arbeiten Sonn-
tags. Wir fragen nun: Ist die zuständige Be-
hörde davon informiert , und geschieht's mi!
ihrem Einverständnis ? Gibt es da leine Sonn-
tagsruhe? Und wie stellen sich die Aktiengesell-
schaft des Waldsanatoriums und die Baulei-
tung zu obigen Vorgängen ? Dies zur vor-
läufigen Notiz. Es ist noch mehr Zündstoff vor-
handen. Wir hoffen jedoch, daß er weggeräumt
wird, bevor der Brand ausbricht. Dies alles
ist nur möglich, weil die Arbeiterschaft indiffe-
rent war. Sie fängt ab« an, sich zu rühren.

Aargau.
— Menzilen. Am nächsten Sonntag den

17. ds. findet die Delegiertenverfammlung der
aargauischen Grütli- und Arbeitervereine da
droben, im Tale der Tabalinbustrie, in Men-
zilen, statt. Wir hoffen, eine große Zahl von
Delegierten begrüßen und mit ihnen in die
fchöne, geräumige Turnhalle einziehen zu kön-
nen, um dort für unser Volk fruchtbringende
Fragen zu lösen.

Anschließend an diese Tagung wird auf
nachmittags 2 Uhr ins gleiche Lokal eine Volks-
versammlung anberaumt. Wir «warten, daß
sich sämtliche nächstliegenden Sektionen einfin-
den. Es ist Ehrenpflicht, daß die Arbeiterschaft
von nah und fern in Scharen aufrückt. Für
einen tüchtigen Referenten war der Kantonal-
vorftand besorgt, und zwar wird Genosse A.
R t m a t hs , Generalsekretär, aus Zürich, üb«
das Thema: „Die Besoldungsreform der
Schweiz. Bundesbahnen und die Eisenbahn-
Politik im Schweizeilande" referieren. Zur
Verschönerung dieses Anlasses hat uns die be-
kannte Mustlgesellschllft Concordta Menzilen
ihre Mitwirkung zugesagt und dürfen wir eini-
ger genußreicher Stunden versichert fein.

Also, Genossen und Freunde der Arbeit, dieser
Tag soll ein imposanter für unsere Talschaft
werden! Bekundet daher eure Solidarität
durch einen großen Aufmarsch. 17ü. N.

Thurgau.
— Weinfelden. (Korr.) Einfach und ohne

Lärm wurde letzten Sonntag und Montag hier
eine Ausstellung installiert, die beredtes Zeug-
nis menschlich« Ausdauer und Geschicklichkeit
ablegte.

D« oftfchweizerifche Vlindenfürforgeverein
hielt am Sonntag seine Jahresversammlung und
veranstaltete, wie alljährlich, zugleich eine be-
scheidene Ausstellung von Blindenarbetten, um
allseitiges Interesse für dieses schöne Unterneh-
men zu wecken und den Absatz der Produkte zu
steigern. Neben der Versorgung dies« Unglück-
lichen ist die Beschaffung von Arbeitsgelegenheit
für dieselben nicht weniger hoch einzuschätzen,
wird ihnen dadurch doch das eine drückende Ge-
fühl genommen, daß sie ganz unnütze, nur auf
Almosen angewiesene Glieder der Gesellschaft
feien. Dies beherzigten auch die diesjährigen
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zahlreichen Besuch«, die für Fr. 1600 Waren
lauften.

Der Jahresbericht konstatiert, daß das neue
Heim Heiligkreuz St. Gallen, mit den gegenwär-
tig 58 Insassen, leid« dem Bedürfnisse noch nicht
genügt. Die unter 16 Jahren und die das 50. Al-
telsjahi überschritten haben, können infolgePlatz-
mangel leider nicht aufgenommen werden. Auch
die Finanzlage ist stets knapp, und der Verein
ist auch fernerhin auf die Unterstützung der Mit-
glieder und Gönn« angewiesen.
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^ NAu>land.M i
Vom Kampf im deutschen Naugewerbe.

Eine ganze Anzahl organisierter Arbeitgeb«
machen die Aussperrung nicht mit. Im Rhein-
land und in W e s t f a l e n  haben bisher 900
dem Verbände angehörige Arbeitgeb« von jeder
Aussperrung abgesehen und sich mit ihren Ar-
beitern geeinigt. In der Provinz Ha n n o v e r
ist in etwa 600 vornehmlich mittleren Betrieben
der Friede gesichert.

Die westdeutschen Zementfabrilen und Ziege-
leien lehnten in ihrer Mehrzahl bereits ab, den
voraussichtlichen Forderungen der Abnehm«
nachzukommen, während der Dan« der Aus-
sperrungen die Lieferung von Baumaterialien
in bestimmte Bezirke einzustellen.

D e r  z u  g e w ä r t i g e n d e  K a m p f  über-
steigt an Bedeutung noch weit jenen des großen
Ausstandes der Bergarbeiter im Ruhirevi«
vom Januar 1905. Damals streikten rund
200,000 Bergleute; ihr Lohnausfall wurde auf
25 Millionen Franken geschätzt; der Streik dau-
erte 21 Tage; die Eisenbahn büßte täglich über
560,000 Fr. an Frachten ein, also rund 12 Mil-
lionen.

Jetzt stehen gegen 400,000 Arbeiter in Frage.
Bei einem täglichen Durchschnittslohn von an-
nähernd 4 Flanken «gibt dies einen täglichen
Lohnausfall von über 1'/-. Millionen Franken!
400,000 Arbeit« — das bedeutet mit Flauen
und Kindein weit üb« eine Million, vielleicht
1̂ /2 Millionen Personen, die alle in Mitleiden-
schaft gezogen weiden. Eine ungeheure Zahl!
Der Versuch der Arbeitgeber, sie durch — Aus-
hungern Zum Nachgeben zu nötigen, wild sie
gewaltig «legen. Es ist eine schwere Störung
des sozialen Friedens, eine Störung im Großen.
D e n  p o l t t i s c h e n P r o s i t  d a v o n  w e r -
den  d i e  S o z i a l d e m o k r a t e n  ein-
h e i m s e n  — schreibt das „Luz. Vaterland".

Ter „Jugendschriftsteller" Karl May
verurteilt.

Gin Beleidtgungsprozeß, den der^ bekannte
katholische Jugendschriftsteller K a r l  May  ge-
gen den Schriftsteller Lebtus angestrengt hatte,
hat kürzlich das Schöffengericht Charlottenburg
beschäftigt. Den Gegenstand der Privattlage
bildete ein Brief, den der Angeklagte an eine
Opernsängerin F. gerichtet hatte und in dem er
behauptete, Mah sei ein geborener Verbrecher.
In der Verhandlung trat der Beklagte den
Wahrheitsbeweis an, der dahin ging, daß Mah
tatsächlich Zuchthausstrafen von vier und drei
Jahren erlitten habe und daß er fern« Anfüh-
rer einer Räuberbande gewesen sei, die längere
Zeit das Erzgebirge unsicher gemacht habe, und
daß Mah ferner niemals die deutsche Grenze
überschritten habe, obwohl er ausführliche Reise-
beschreibungen über Amerika und andere Länder
verfaßt hat. Mah gab zu, wiederholt vorbe-
straft zu sein, bestritt jedoch die Richtigkeit der
angegebenen Strafen. Das Gericht kam zu ein«
Freisprechung, indem es dem Beklagten den
Schutz des § 193 (Wahrnehmung berechtigt«
Interessen) zubilligte.

Aus der besten aller Welten.
In W i t z i n g e r r e u t h  (Niedcrbahern)

wurde ein zu Tode erschöpft« zehnjährig«
Knabe aufgefunden, der vor seinem Verscheiden
noch «zählte, daß er sieben hungernde Geschwi-
ster und einen verdienstlosen Vater habe. Das
Kind war deshalb auf die Wanderfchaft ge-
gangen, um Ostergaben fül seine Angehörigen
zu «betteln. Es war von Ort zu Ort gegangen
und hatte lein Et, lein Stück Brot anzurühren
gewagt und auch keinen Pfennig, der ihm da
und dort gereicht wurde, für sich verwandt, um
nur recht viel nach Hause bringen zu können.
Das Kind ist dann vor Kälte und Hunger er-
schöpft zusammengebrochen und konnte, von mit-
leidigen Menschen verpflegt, und trotz ärztlichen

Beistandes nicht mehr am Leben erhalten
weiden. („Fr. Tagesp.")

Nie Söhne der blauen Berge
geben den Tür len wieder einmal viel zu schassen,
Noch nie ist es diesen gelungen, sich die Albanefen
botmäßig zu machen.

Der Albanese ist ein gebomer Soldat; seine
militärische Ueberlegenheit gegenüber den türkischen
Truppen, die aus Saloniki oder Konftantinopel
herantranspolttert werden, liegt in der genauen
Kenntnis und Gewöhnung an die Eigentümlich-
keiten des Landes und in der großen Beweglich-
keit und Bedütfntslosigleit dieser Bergstämme.
Sie tragen alles, was sie für fünf bis sechs Tage
brauchen, mit sich, oder laden es auf dasselbe
Tragpferd, auf dem sie reiten. Dadurch sind sie
von jedem Train, der die Bewegungen im bergigen
Gelände so schwerfällig macht und für dessen
Sicherung stets umfassend gesorgt werden muß,
unabhängig. Kein Weg ist für sie zu schlecht,
und auch ohne Weg klettern sie flink und aus-
dauernd über alle Hindernisse hinweg.

Haben sie den Gegner durch immer erneut«
Stellungnahme ermüdet, durch wohlgezieltes Feuer
dezimiert oder moralisch niedergebrückt, so stürzen
sie sich schließlich untel klug« Ausnützung der
sich ihnen bietenden Teirainvolteile und im steten
Streben nach Umfassung womöglich überraschend
auf den Feind. In der Verteidigung sind fie
außerordentlich zähe und wählen mit scharfem
Blick starke Stellungen; dagegen meiden sie meist
den direkten Angriff und scheuen sich namentlich,
offenes Termin aufzusuchen. Gegen Artilleriefeuer
sind sie fehl empfindlich, da sie leine Geschütze
besitzen. Ihre Bewaffnung besteht zum Teil aus
modernen Gewehren, zum Teil noch aus älteren
Flinten, deren geringe Leistungsfähigkeit fie je-
doch als gute Schützen wettzumachen verstehen.

Der Kohlenarbeiterftreit in Südwales
beendet.

Das Ende des großen Kohlenftreils und der
Unruhen in Südwales, die nunmehr feit Mo-
naten währen, scheint endgültig gesichert zu fem,
denn die allgemeine Abstimmung d« Bergar-
beiter, die am letzten Freitag vorgenommen
wurde, ergab eine Mehrheit von fast drei Viertel
zugunsten des Friedens. Die Löhne der Albeit«
wurden von 30 zu 35 Prozent üb« jene, die
1879 gezahlt wurden, erhöht, und fern« «halten
die Leute für fünf Schichten die Löhne von fechs
in jenen Kohlengruben, wo die Nachmittags-
Klärungsschichten bis jetzt während de, Nacht
erledigt wurden.
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Aus dem Berewslsben
NffoUer« b. Z< Die Mitglieder werden dringend

ersucht, die nächsten Sonntag den 17. April, nachmittags
punkt 3l/z Uhr, im Restaurant zum Milben Man n«

in R e g e n s «  o r f  stattfindend« Volksversammlung zu
besuchen. Referent: Genosse Nationalrat tz- G r e u l ic h
aus Zürich. Besammlung der Mitglieder um 2^ Uhr
im Restam ant „Schmiede". Abmarsch punlt 2°/< Uhr.

«oßa« (St. Gallen). Nachdem unterm 13. März >«
Konstituierung des hiesigen Grütliverein« stattgefunden
hat, hielt der Verein vergangenen Sonntag die erste Ver>
sammlung ab. Die Zentralstelle st. gallischer Grütlivereine
war wiederum durch den Präsidenten, Genosse L a us e r ,
vertreten, welcher der neu ins Leben gerufenen Sektion
bei Beratung der zur Genehmigung vorgelegten Lolal-
statuten ratgebenb zur Seite stand, was ihm auch «rn
dieser Stelle nochmals herzlich verdankt sei. Die ,,«
Vorstand ausgearbeiteten Lolalstlltuten, welche nach «I«.
nehmigung von Seite des Zentralkomitees sofort in Kraft
treten, wurden dann auch nach einigen wenigen Nbaul«.
rungen einstimmig genehmigt, so daß der Vorstand »un
die weiter« notwendigen Schritte tun kann, um das
Vereinsschisslein in jene Bahnen zu bringen, »eiche eine«
ersprießlichen Willen und gesunden Gedeihen der Seltion
zum Wohle der Nlbeiterschaft grundlegend sein müsse».
Sind einmal alle diejenigen Vinleitungsarbeiten erledigt,
welche die Neugründung eines Vereins mit sich bringt,
und !ann «an dann allmählich an die vom Grütliverein
in seiner Eigenschaft als politische Vereinigung z« bch<m>
delnden Fragen herantreten, so wird vnlleicht auch diese«
oder jenes Mitglied, welches sich leider noch nicht b>
müßigt sühlle, an der letzten Vetsammlung z» erscheinen,
für die gute Sache mehr Interesse zeigen und auch die
Tatsache »insetze» lernen, wie notw^nliig speziell auch auf
hiesigem Platze ein »reue» und geeinigt«« Zufa«>nen,
mbeiten der Arbeiteischast nicht bloß auf gewerkschaftliche»^
sondern auch politischem Gebiete geworben ist »

— Laut Nidwaldner Blättern hat die Re-
gierung von Nidwalden die Ziehung v«
Schützenhausbaulotterie von Beckenried end-
gültig auf den 19. April 1910 angesetzt.
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Apotheker W. Sturmfels,
Nvmphenburgstr, 86, II , Münch««.
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